


Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



Zi ta te
Meis ten t heils wird durch äu ße re Ver an las sun gen dem Men schen der Weg
zur Selbst er kennt nis ge bahnt. Da hin ge hö ren: Krank heit des Kör pers, Ver ‐
lust von Gü tern, Freun den und Ver wand ten, öf fent li che Schan de, Pre dig ten,
Ge sprä che und Tha ten from mer Män ner. Bis wei len je doch wird das ver ‐
stock te Ge müth le dig lich von In nen er weckt und ge zo gen. Auf den Ei nen
macht das Lei den Chris ti ei nen plötz li chen Ein druck, auf den An dern der
Ge dan ke an die un end li chen Wohl tha ten Got tes, auf ei nen Drit ten die Hin ‐
fäl lig keit die ses Le bens. Die ser wird durch die Furcht vor Tod und Höl le,
Je ner durch die Hoff nung der Herr lich keit des Him mels, Man cher so gar
durch die ein fa che Be trach tung der Wun der in der Na tur und in al len Kre a ‐
tu ren für die Wahr heit ge won nen. So ver schie den und nach ei nes Je den Be ‐
dürf niß mit Weis heit vert heilt sind die Wer ke der zu vor kom men den Gna de.

Oft läßt Chris tus, die Son ne der Ge rech tig keit, im An fan ge ih rer Be keh rung
den Men schen al le sei ne Gü te emp fin den. Dann wen den sie sich ganz von
der Welt ab, wol len nur Ihm le ben. Aber sie sind noch schwach, wie jun ge
Pflan zen des Mai's. Dar um scha den ih nen in die ser Zeit der Reif und der
Ne bel. Reif über fällt sie, wenn sie et was sein und schei nen wol len, wenn sie
sich der gött li chen Trös tung für werth hal ten und sol ches Glück ver dient zu
ha ben mei nen; Ne bel aber um zieht sie, wenn sie in dem sü ßen Ge füh le be ‐
stän dig blei ben und ru hen wol len. Da durch näm lich wird das Licht der Ver ‐
nunft ver fins tert, die Kräf te, wel che of fen sein und Blüthen und Früch te tra ‐
gen soll ten, schlie ßen sich und die Er kennt niß der Wahr heit wird ver hin dert.

Der Gei zi ge ist ein Narr und ein Thor, da er den Him mel mit der Er de ver ‐
tauscht, ob wohl ihm nicht un be kannt ist, daß er die Er de bald ver lie ren
muß. Er wählt statt der Frucht die Hül fe, statt des Ei dot ters die Scha le. Er
trinkt Was ser des ewi gen Jam mers, und je mehr er trinkt, des to durs ti ger
wird er. Denn hat er gleich vie le Gü ter, so ist er doch nim mer zu frie den;
die weil al les, was And re mehr ha ben, ihm fehlt, und was er hat, ihm ge ring
und wie Nichts dünkt. Wenn ein Ka mel durch ein Na del öhr wird ge hen,
wird auch ein Gei zi ger in den Him mel kom men. Dar um müs sen wir die
Pest des Gei zes als die Wur zel al les Ue bels aufs sorg fäl tigs te mei den.



Wer zeit li che Gü ter mit Geiz be sitzt, der will sie we der zu Got tes Eh re,
noch zum Bes ten des Nächs ten, noch für sich hin ge ben, daß er sich Schät ze
im Him mel da durch sam mel te; dar um er ver ach tet bei Gott, ver ach tet bei
den Men schen, und sein eig ner Feind ist. Ein rei cher Geiz hals ist ei nem
Buck li gen ver gleich bar. Wie die ser den Bu ckel nicht be merkt, weil er sei ‐
nem Rü cken auf sitzt; so scheint auch dem Gei zi gen Al les, was er zu sam ‐
men scharrt, so viel wie Nichts. Ihm fehlt, was er hat, so gut als, was er nicht
hat. Der leib li che Bu ckel ver wächst mehr und mehr mit der Na tur, die Ner ‐
ven und Adern des Men schen zie hen sich zu sam men, er geht zur Er de nie ‐
der ge bückt, je län ger er lebt, des to krum mer wird er; das Ue bel kann durch
na tür li che Mit tel nicht mehr ge ho ben wer den. So wird auch der Gei zi ge von
Jahr zu Jahr im mer fes ter an das Ir di sche und Ver gäng li che ge fes selt und
ver sinkt im mer tie fer in den Staub der Ei tel keit, al so daß ihn kein Mensch
mehr ret ten kann. Doch was bei Men schen un mög lich ist, das ist bei Gott
noch mög lich. Dar um soll ten doch al le rei che Geiz häl se ihr Elend er ken nen
und seuf zend um Hül fe von oben bit ten. Denn mit dem Bu ckel be haf tet,
kön nen sie nicht in den Him mel kom men, die weil der Weg, der zum Le ben
füh ret, schmal und die Pfor te eng ist.

Wenn Ei ner die Re gie rung ei nes gro ßen Rei ches, er streck te es sich auch
über den gan zen Erd kreis, nie der leg te, sich aber zu rück be hiel te, so ge be er
we nig oder Nichts dar an. Wer sich hin ge gen gründ lich ver leug net, der hat
Al les dar an ge ge ben, mag er noch so viel für sich be hal ten von Reicht hum
und An sehn. Denn er weiß Al les zu Got tes Eh re zu be nut zen, gleich wie ein
Knecht, dem ein Gut an ver traut ist, um da mit haus zu hal ten. Sieht ein Sol ‐
cher, daß An de re der Din ge, wel che er be sitzt, mehr be dür fen, als er sel ber,
so meint er auch, daß sie mehr Recht dar an ha ben, als er. Sei nem in ners ten
Grun de nach aber ist er von der Welt ab ge wandt, wünscht lie ber ver ach tet
als ge ehrt, lie ber Un terthan als Ge bie ter zu sein.

Ein tie fes Thal wird, wann die Son ne in der Mit tags hö he steht, Hel ler, wär ‐
mer und frucht ba rer, als das ebe ne Ackers feld. Wer er kennt, daß er we der
et was Gu tes ist, noch hat, noch aus eig nen Kräf ten wir ken kann, wer von
sei ner Ar muth und Dürf tig keit über zeugt ist, wer den Ab stand gött li cher e
und mensch li cher Schwä che recht be denkt, der macht sich zu ei nem sol ‐
chen tie fen Tha le. So fort aber sen det auch Chris tus, die Son ne der Ge rech ‐
tig keit und des Er bar mens, die an der Mit te des Him mels, das heißt, zur



Rech ten Got tes steht, in das de müthi ge Herz sei ne Strah len. Da wird es
reich lich er leuch tet durch die Gna de, mäch tig er wärmt durch die Lie be,
frucht bar an Tu gen den und gu ten Wer ken.

Wenn sich zwei Leu te ge ring schät zen, so ver wirft, be kämpft und wi der legt
der Ei ne, was der And re will, an gibt und an bie tet. Der Ei ne möch te den An ‐
dern auch von den üb ri gen Leu ten ver ach tet und al le sei ne gu ten Ei gen ‐
schaf ten un ge kannt wis sen. Rühmt man die sen, so hört es je ner un gern, ta ‐
delt man ihn, so er hei tert sich sein gan zes Ge sicht. Sie he, so ver hält sich der
wahr haft De müthi ge zu sich sel ber. Er freu et sich, wenn ihn An de re ver ach ‐
ten, weil er sieht, daß sie in ihrem Urt heil über ihn ganz mit ihm ein ver stan ‐
den sind; er dankt Gott, wenn er al le Lob - und Schmei chel re den von ihm
fern hält. Könn te es oh ne Nacht heil für den Nächs ten ge sche hen, so möch te
er im mer ver bor gen und un be kannt blei ben. Bei sich schlägt er ge rin ge Ver ‐
ge hun gen hoch an, am Nächs ten hält er auch klei ne Tu gen den für groß. Will
Je mand aber voll kom men wer den in der De muth, so ler ne er Gott lie ben;
die Lie be ist die Mut ter der De muth. In dem sel ben Ma ße, als wir in der Lie ‐
be Got tes wach sen, in dem sel ben Ma ße nimmt un ser Hoch muts) ab, und
wir ler nen es er ken nen und emp fin den, wie wir uns so mit Un recht ge liebt
ha ben.

Wer sich voll kom men ver leug net, der ist al so in Gott auf ge nom men, daß,
was ihn auch be tref fen mag, zu erst Gott be rüh ren muß, da er in Gott ist, und
Gott in ihm. Wie der Trank nicht eher den Gau men er rei chen kann, als bis
er über die Zun ge ge flos sen ist, und wie er nach dem schme cken lernt, was
an der Zun ge haf tet, so be kommt für den je ni gen, der sich Gott hin gibt, Al ‐
les, was sich ihm er eig nen mag, ei nen wür zi gen Ge schmack, und wird ganz
gött lich. Trifft ihn auch noch so gro ßes Leid; er trägt es leicht, da er es als
aus des Herrn, nicht aus des sen Hand, der es ihm ver ur sacht hat, an nimmt;
und durch den Herrn kann ja nichts Bitt res ge hen.

Ei nem Lie bes wer ke, sei es geist li cher oder leib li cher Art, ist selbst die An ‐
dacht nach zu set zen. Denn hät te sich auch Je mand noch hö her als Pe trus
oder Pau lus oder ir gend ein Apo stel be tend em por ge schwun gen und hör te
er, daß ein Ar mer ei nes Trun kes Was ser be dürf te, so müß te er lie ber von
sei ner An dacht ab las sen und dem Ar men den Lie bes dienst er zei gen, als je ‐
ner sü ßen Emp fin dung nach hän gen. Denn Got tes Ge bo te ste hen hö her, als



die höchs ten geist li chen Ue bun gen; wie dieß in fol gen der Er zäh lung aus ge ‐
drückt wird. Ei ner from men Jung frau zu Brüs sel er schien, wäh rend sie an ‐
däch tig in ihrem Käm mer lein war, der Herr Je sus in Kna ben ge stalt und
setz te sich zu ihr. Als bald hört sie ei nen Kran ken an nie Thür klop fen, der
ihres Diens tes und ih rer Hül fe be darf. Sie steht auf, läßt den Herrn Je sus sit ‐
zen, geht zu dem Kran ken und nimmt sich sei ner an. Als sie zu rück ge kehrt,
fin det sie statt des klei nen Kna ben den Herrn Je sus in Ge stalt ei nes schö nen
Jüng lings. Ver wun dert spricht sie: O Herr, wie bist du in kur z er Zeit so groß
ge wor den? Er ant wor tet: Um so viel bin ich in dei nem Her zen ge wach sen,
dar um daß du mich und mei ne tröst li che Emp fin dung dar an ga best, um ei ‐
nem mei ner Glie der zu die nen. So ist es denn Gott an ge nehm, daß wir sei ‐
net we gen ihn sel ber ver las sen, um sei nen Glie dern in Lie be bei zu ste hen. In
die sem Sin ne wünsch te auch der Apo stel ver bannt zu sein von Chris to um
ei ner Brü der wil len, was er von dem se li gen Ge füh le der Lie be ver steht, da
er von der Lie be sel ber ge wiß auf kei nen Au gen blick und um kei nen Preis
ge trennt sein moch te.

Sei ein fach, be son nen und treu in der Ar beit, wel che dir ob liegt. Lü ge nicht,
schwö re nicht, be trü be, be drü cke, ver ach te, be nei de Kei nen, täu sche Nie ‐
man den mit Wor ten oder Wer ken, urt hei le nicht vor ei lig, ver klei ne re Nie ‐
man des Eh re, ma ße dir nichts an, hü te dich vor bei ßen der Re de und rä che
dich nicht. Lie be viel mehr Al le, und laß dich gern über win den. Die, mit de ‐
nen du lebst, be leh re durch gu te Wor te, noch mehr durch ein gu tes Bei spiel.
Be lei digt dich Je mand, so ver gib ihm so fort von Her zen, wenn er es auch
nicht be gehrt, zei ge dich ge gen ihn so freund lich, daß er sich vor Gott und
vor dir schä men muß. Flie he al len Heu chel schein und al le Ver stel lung, ge he
nicht dar auf aus, von an dern be wun dert und für be son ders hei lig ge hal ten
zu wer den, son dern schlie ße dich der ge wöhn li chen Um gangs wei se an, und
sei im mer be reit, Al len, die dei nen Bei stand su chen, zu die nen.

Im mer, wenn du des Abends zu Bet te ge hen willst, lies zu vor drei Bü cher,
die du über haupt stets bei dir ha ben mußt. Das ers te ist ein recht al tes, grau ‐
es und häß li ches, mit ganz schwar zer Tin te ge schrie ben; das zwei te ist weiß
und schön mit ro ther Schrift; das drit te prangt mit gol de nen Buch sta ben.
Zu vör derst al so lies das al te Buch, das heißt, be trach te dein ver gan ge nes
Le ben, das, wie bei al len Sterb li chen, auch bei dir voll von Sün den und Irr ‐
thum ist. Ge he in dich und öff ne das Buch des Ge wis sens, das bei dem letz ‐



ten Ge rich te Chris ti vor Gott und al ler Welt wird auf ge schla gen wer den.
Den ke dar an, wie schlecht du ge lebt hast, wie nach läs sig du ge we sen bist in
Wor ten, Wer ken, Wün schen, Ge dan ken; schla ge die Au gen nie der mit dem
Zöll ner und sprich: Gott sei mir Sün der gnä dig! Ich ha be ge sün digt, o Herr,
ich ha be ge sün digt, er bar me Dich mei ner! Dann wird der Herr Furcht und
Angst ver trei ben, und dir Glau ben und Hoff nung ver lei hen. Zu gleich wird
in dir die Sehn sucht er wa chen, ihn zu lo ben und ihm treu zu sein bis in den
Tod. Nun le ge das al te Buch bei Sei te und ho le aus dem Ge dächt nis se das
wei ße. Sie he, es ist das un schul di ge Le ben Chris ti, des sen See le rein, des ‐
sen herr li cher Leib aber über all von Gei ßeln zer schla gen und mit ro sen far ‐
be nem köst li chen Blu te ge zeich net ist. Das sind die ro then Buch sta ben, die
sei ne wah re Lie be ge gen uns be zeu gen. Schaue sie an in tie fem Mit ge fühl
und dan ke ihm, daß er dir durch sei nen Tod die Thür des Him mels auf ge ‐
schlos sen und die Stät te be rei tet hat. Zu letzt he be dei ne Au gen in die Hö he
und lies das drit te Buch mit gold ner Schrift ge schrie ben, das heißt, be trach ‐
te die Herr lich keit des ewi gen Le bens, ge gen wel ches das ir di sche al so ver ‐
schwin det, wie Ker zen licht vor dem Glan ze der Mit tags son ne.

 



Jo hann Ruys bro ek
Die ser durch sei nen hei li gen Wan del und durch sei ne geist li che Er kennt niß
be rühm te Jo han nes ist von dunk ler Ab kunft. Sein To des jahr ist be kannt,
sein Ge burts jahr nicht: doch da man sein Al ter kennt, so läßt sich be rech ‐
nen, daß er im Jahr 1293 oder 1294 ge bo ren sein muß. Sein Va ter wird nir ‐
gends ge nannt, ist wahr schein lich ein ar mer Land mann ge we sen und früh
ver stor ben; sei ne Mut ter war ei ne from me Frau im Sin ne je ner Zeit: ob sie
die Sa ge ver an laßt hat, daß der Kna be, kaum sie ben Ta ge alt, sich aus Got ‐
tes Kraft in dem Be cken, worin die Heb am me ihn wusch, frei auf ge rich tet,
läßt sich nicht nach wei sen. Den Na men Ruys bro ek, der ihn in der Ge ‐
schich te kennt lich macht, ist ihm nach ei ner in den mitt lern Jahr hun der ten
häu fi gen Sit te von sei nem Ge burts ort bei ge legt, ei nem Dor fe in Süd-Bra ‐
bant, an dem Fluß Sen ne zwi schen Brüs sel und Hall ge le gen: er war ein
äch ter Nie der län der von deut scher, nicht von ro ma ni scher Ab kunft und hat
nur in sei ner Mut ter spra che ge schrie ben. Von frühs ter Ju gend an war er
ganz auf das in ne re Le ben ge rich tet, dies zu beo b ach ten und zu hei li gen und
die ser Sinn wur de in ihm durch den Zu stand der Kir che ge nährt, der äu ße r ‐
lich glanz voll und we nigs tens in den Rhein ge gen den reich an Bil dung, aber
sitt lich und geist lich ver dor ben war. Das gan ze Rhein thal ent lang war un ter
Pries tern und Lai en ei ne. selb stän di ge Rich tung auf in ne re Er kennt niß und
Hei li gung ver brei tet und die treff lichs ten Män ner in die sen Lan den, in Ba ‐
sels Straß burg, Köln und in den Nie der lan den neig ten sich auf die se Sei te,
wie die Na men Eckart, Tau ler, Su so und vie le An de re be wei sen. Die Nach ‐
fol ge Chris ti, um durch Selbst ver leug nung und Rei ni gung des Geis tes zur
mög lichs ten Voll kom men heit, zur Ver ei ni gung mit Gott, zu ge lan gen, dies
war das Ziel, nach wel chem die From men je ner Zeit auf ei nem von Jahr ‐
hun der ten her an ge bahn ten We ge streb ten.

Als eif ri ger from mer und fä hi ger Kna be wur de Ruys bro ek von sei ner Mut ‐
ter ei nem Bluts ver wand ten, der Au gus ti ner-Chor herr und Ca no ni cus in
Brüs sel war, über ge ben. Die ser nahm ihn in sein Haus und ließ ihn ei ne
Schu le be su chen, in wel cher er vier Jah re blieb, aber kaum die ers ten
Schwie rig kei ten der la tei ni schen Gram ma tik über wand. Län ger hielt er es
nicht aus und ent sag te der Schul ge lehr sam keit, um al lein auf dem We ge der
in nern Er fah rung sich wei ter zu bil den. Sei ne Mut ter kam öf ter ihn zu se ‐
hen, wur de aber mit ih rer noch zu fleisch li chen Mut ter lie be von An dern
und, wie es scheint, auch von dem her an wach sen den Jüng lin ge selbst, ver ‐



hin dert sich ihm zu na hen, wie sie wünsch te. Sein Vor bild wirk te ver edelnd
auf ihr Herz zu rück: sie be gab sich in ein Haus, wo from me Frau en ge mein ‐
schaft lich der An dacht leb ten, und blieb da selbst bis an ihren Tod, zu frie den
von ihrem Soh ne zu wis sen, daß er in Got tes Lie be wan del te, auch wenn sie
ihn nicht mit leib li chen Au gen sah.

In sei nem 24. Le bens jah re wur de Ruys bro ek zum Pries ter ge weiht und bald
nach her als Vi car an der St. Gu di la kir che in Brüs sel an ge stellt. So dien te er
als Welt pries ter der Kir che bis in sein 60. Jahr und ver wal te te sein Amt mit
al ler Treue, wäh rend der Geist ihn im mer zur Ein sam keit und zur stil len Be ‐
schau lich keit hin zog. Als er ein mal so still se lig in sei ner ein fa chen Pries ter ‐
tracht auf der Stra ße wan del te, sprach ein Brüs se ler Bür ger, der ihm nach ‐
sah, zu ei nem an dern: „O daß ich doch auch so le ben könn te, wie die ser
Pries ter!“ wor auf die ser er wi der te: „Um ei ne gan ze Welt voll Gold möch te
ich nicht an sei ner Stel le sein: dann hät te ich ja kei nen fröh li chen Tag
mehr!“ In dem er dies Ge spräch ver nahm, dach te er bei sich selbst: „O du
ar mer Mensch! hast nie er fah ren, wel che Sü ßig keit die kos ten, die den Geist
Got tes ge schmeckt ha ben.“ Bei al len sei nen Ent zü ckun gen aber be wahr te
ihn sein ge sun der Sinn in der De muth und er be kämpf te auch die geist li che
Hof fart, wo er sie bei An dern ent deck te: so bei ei ner Frau, die da mals in
Brüs sel sich auf hielt und im Ru fe ho her Er leuch tung stand, daß man sag te,
so oft sie sich dem Ti sche des Herrn na he, wür de sie von zwei Se ra phim ge ‐
lei tet. Sie hat te ein hoch geist li ches Buch vom Geis te der Frei heit und von
der se ra phi schen Lie be ge schrie ben und vie le From me hin gen ihr an. Ruys ‐
bro ek ent deck te und be kämpf te ih re ge fähr li chen Irr t hü mer furcht los, oh ne
die Feind schaft ih rer zahl rei chen An hän ger zu scheu en.
Zwei Mei len von Brüs sel in ei nem gro ßen Bu chen wal de, Sou jen bosch ge ‐
nannt, an des sen süd li chem Aus gan ge das durch die Schlacht von 1815 be ‐
rühm te Wa ter loo liegt, war ein Klos ter Grün thal. Da hin zog sich ein da mals
neu ge stif te ter Ver ein von re gu lier ten Chor herrn des hei li gen Au gus tin un ter
ei nen Propst Fran co zu rück: Ruys bro ek, 60 Jah re alt, schloß sich ih nen an
und wur de von ih nen zum Pri or er wählt. Dort in der Ein sam keit des Wal ‐
des, in den Ent zü ckun gen hei li ger Lie be, ganz in Gott ver bor gen, war er
erst völ lig in sei nem Ele men te und ge noß im Al ter reich lich, was er von Ju ‐
gend auf ge wünscht hat te. Ge gen 28 Jah re leb te er da selbst noch in ei nem
blü hen den Grei sen al ter, bis er end lich nach fünf zehn tä gi ger Krank heit im
Krei se sei ner from men Brü der am 2. De cem ber 1381 sanft und se lig ent ‐



schlief. Als Pri or des Klos ters hauch te er der gan zen Ge mein schaft den
Geist ei ner in ni gen aus Got tes Lie be flie ßen den Bru der lie be ein, daß man in
die sem Krei se er füllt sah, was Chris tus im ho hen pries ter li chen Ge be te für
al le sei ne Gläu bi gen er fleht hat te. Von al len Sei ten des Rhei nes ka men die
aus ge zeich nets ten Män ner glei cher Rich tung nach Grün thal, um den gott se ‐
li gen Greis zu se hen und zu hö ren und sie fühl ten sich in der Ge mein de der
Hei li gen, die sich um ihn ver sam melt hat te, wie in das himm li sche We sen
ver setzt. So Jo hann Tau ler von Straß burg, Ger hard Groo te von Kem pen aus,
der Ruys bro eks in bra ban ti scher Mut ter spra che ver faß te Schrif ten ge le sen.
Ger hard, da mals noch ein jun ger Mann, denn er ist im Jahr 1340 ge bo ren,
reis te in Be glei tung des Rec tors der Schu le zu Zwoll, Jo hann Ce le, der in
der Lie be Chris ti mit ihm Ein Herz und Ei ne See le war. Tho mas von Kem ‐
pen, der be rühm te Ver fas ser des Bu ches von der Nach fol ge Chris ti, hat uns
in sei ner Be schrei bung von Ger hards Le ben ei nen Be richt von der Ein wir ‐
kung und Nach wir kung je nes Be suchs hin ter las sen, der uns ganz in die
Sphä re die ser From men ver setzt. Ue ber wäl ti gend für Ger hard war so gleich
der ers te Ein druck, den er von dem ehr wür di gen Grei se emp fing, als die ser
ihm an der Pfor te ent ge gen kam und, wie wohl er ihn noch nie ge sehn, wie
aus gött li cher Of fen ba rung ihn mit sei nem Na men hold se lig be grüß te. Die
Aerm lich keit und Ein fach heit der Um ge bun gen dien te nur da zu, die Er ha ‐
ben heit der geist vol len Wor te, die aus Ruys bro eks Mun de flos sen und die
ihm nur zum Theil ver ständ lich wa ren, des to fühl ba rer zu ma chen. Mit neu ‐
er noch nie zu vor ge kann ter In brunst in der Lie be zum Herrn reis te Ger hard
ab und schrieb dann an die Au gus ti ner zu Grün thal: „In nigst wün sche ich
eu erm Propst und Pri or emp foh len zu sein, des sen Fuß sche mel zu wer den
ich be geh re so wohl in die sem als im zu künf ti gen Le ben, weil mei ne See le
mit Lie be und Ehr furcht an ihm hängt, mehr als an ir gend ei nem an dern
Sterb li chen. Noch bren ne ich und seuf ze nach eu rer Ge gen wart, um von eu ‐
erm Geis te er neut, durch we het und er füllt zu wer den.“ Als im Jahr 1381
Ruys bro ek starb, wur de sein Tod – so er zählt fer ner der from me Tho mas –
durch das An schla gen der Glo cken in De ven ter, wo es auch ei ni ge Bür ger
ver nah men, Ger har den of fen bart und ei ni gen Freun den theil te er ins ge heim
mit, daß Ruys bro eks See le, in Ei ner Stun de von al len Schla cken ge rei nigt,
zur himm li schen Herr lich keit ein ge gan gen sei.

Seit dem drei zehn ten Jahr hun dert pfleg ten die aus ge zeich ne ten Leh rer der
Theo lo gie mit eh ren den Bei na men be zeich net zu wer den. So hieß Bo na ven ‐
tu ra der Se ra phi sche, ein And rer der Fei ne, ein And rer der Wun der vol le,



wie der Ei ner der Tief sin ni ge. Ruys bro ek, der zwar kei ne Schul bil dung auf
ei ner Uni ver si tät ge nos sen und noch we ni ger ei nen öf fent li chen Lehr stuhl
ein ge nom men, emp fing von sei nen Jün gern und von den Le sern sei ner gott ‐
se li gen Schrif ten den Eh ren na men des Ent zück ten (Ne sta ti ens). Die se Be ‐
zeich nung war in so fern rich tig, als er sei ne geist li chen Er fah run gen mit
ho hem Ge nuß den Stun den der Ent zü ckung, der völ li gen Samm lung und
Er he bung in die Sphä re des tiefs ten In nern, ver dank te. Es ist aber ein Irr ‐
thum de rer, die auf die sem Ge bie te nicht hei misch sind, wenn man meint, er
ha be nur in Ge füh len und Phan ta sie en ge schwelgt. Auch die bib li schen Al ‐
le go ri en und die Bil der, de ren er sich in sei nen Schrif ten be dient, be wei sen
dies nicht: sie die nen ihm viel mehr nur als Mit tel, um sich de nen, die sei ne
in nern Er fah run gen noch nicht theil ten, durch Ana lo gie en aus der Na tur und
Ge schich te ver ständ lich zu ma chen. Was sei ne Schrif ten er ken nen las sen,
ist viel mehr die schärfs te Selbst be ob ach tung auf dem abs trak tes ten Ge bie te
der in ne ren See len kun de und ei ne ge wis se nie der län di sche tro cke ne Ver ‐
stän dig keit in ge nau er Son de rung der Zu stän de, die bei der in brüns ti gen
Rich tung auf den Got tes ge dan ken, der nach sei nem Be grif fe ihm der höchs ‐
te war, in fort ge hen der Stei ge rung auf ein an der folg ten. Dar in hat er nach
sei ner Be ga bung ein un über trof fe nes Maaß er reicht und zu die ser Aus bil ‐
dung trieb ihn nicht nur das Ver lan gen sich selbst zu ver ste hen und sei nen
Schü lern die in ne ren We ge des Geis tes ver ständ lich zu ma chen, son dern
auch die Sor ge, sich und And re vor na he lie gen den Ab ir run gen in das Ge ‐
biet ei ner un christ li chen Mys tik und pan the is ti schen Selbstü ber he bung zu
be wah ren. Sah er sich doch von aus ge ar te ten Brü dern und Schwes tern des
frei en Geis tes um ge ben, die oft aus den Häu sern der From men her vor gin ‐
gen und in hoch müthi ge Selbst ver got tung ver fie len. Sei ne christ li che De ‐
muth und Weis heit mach te ihn wach sam und vor sich tig, um die se Ab grün de
zu ver mei den und And re davor zu war nen. Den noch hat die deut sche Theo ‐
so phie über haupt und Ruys bro ek auch für sei ne Per son dem Vor wurf nicht
ent ge hen kön nen, das Maaß der christ li chen Be son nen heit über schrit ten zu
ha ben. Der be rühm te fran zö si sche Got tes ge lehr te und Canz ler der Uni ver si ‐
tät Pa ris Jo hann Char lier von Ger son, der ei ni ge Schrif ten des Grüntha ler
Theo so phen in la tei ni scher Ue ber set zung ge le sen, er reg te erns te Be den ken
ge gen man che küh ne Aeu ße rung des sel ben, lan ge nach sei nem To de (im
Jah re 1404). Nun fand zwar Ruys bro ek bald (1406) ei nen eif ri gen und ge ‐
schick ten Vert hei di ger, der durch Ver glei chung and rer Stel len aus sei nen
Schrif ten je ne hoch flie gen den Aus drü cke auf das rech te Maaß zu rück zu



füh ren wuß te, und die christ lich be schei dene Ge sin nung des Grüntha ler Pri ‐
or wird durch sei nen gan zen Wan del über al len Zwei fel er ho ben. Man muß
auch zu ge ste hen, daß die fran zö si schen Mys ti ker, auch die gründ lichs ten,
zu eng auf die Sphä re der psy cho lo gi schen Re fle xi on be schränkt, nie zu der
spe cu la ti ven Tie fe der deut schen For schung sich ha ben er he ben kön nen.
Aber trotz die sen Zu ge ständ nis sen läßt sich nicht leug nen, daß hie und da,
ins be son de re in dem von Ger son an ge grif fe nen drit ten Bu che der Schrift
von dem Schmuck der geist li chen Hoch zeit, das vom „über we sent li chen be ‐
schau li chen Le ben“ han delt, ei ne Ue ber schät zung des spe cu la ti ven Schau ‐
ens her vor tritt. Man che Le ser wer den es uns viel leicht dan ken, wenn wir ei ‐
ne klei ne Pro be aus dem ers ten Ca pi tel die ses Bu ches hier mit t hei len. Ruys ‐
bro ek schreibt:

„Die se Be schau ung set zet uns in ei ne Rei nig keit und über al len Ver stand,
sin te mal es ei ne son der ba re Zier de und Schmuck oder ei ne himm li sche
Kro ne al ler Tu gen den und al les Le bens ist. Hier her kann aber we der Er ‐
kennt niß noch Witz noch ir gend wel che Ue bung der As ke se in Fas ten, Al ‐
mo sen und Ge bet – kom men, son dern, wen Gott mit sei nem Geist im Geist
zu ver ei ni gen und mit sich selbst zu er leuch ten wür digt, der kann sol cher ge ‐
stalt Gott be schau en, sonst kein An de rer. Selbst die ver bor ge ne Na tur der
Gott heit be schauet und lie bet zwar ewig wirk sam im Be reich der (gött li ‐
chen) Per so nen, aber in der Ein heit der We sen heit ge nießt sie ewig in der
Um fas sung der Crea tu ren. Und in die ser Um fas sung sind al le an däch ti gen
und in ni gen Geis ter in der we sent li chen Ein heit Got tes mit Gott ei nes durch
die lie bes eli ge Ver sin kung oder Zer flie ßung in ihm, so daß sie aus Gna den
eben eins sind (und das sel be), das die se We sen heit in sich sel ber ist.“
„In die ser ho hen Ein heit aber der gött li chen Na tur ist der himm li sche Va ter
ein An fang und Ur sprung al ler Wir kung, die im Him mel und auf Er den ge ‐
schieht. Ja, er re det auch in den ver sun ke nen oder ver schlun ge nen Ver bor ‐
gen hei ten des Geis tes al so: Sie he, der Bräu ti gam kommt! ge het aus ihm
ent ge gen! wel che Wor te wir in die sem drit ten Bu che auf die über we sent li ‐
che Be schau ung be zie hen, wel che ein Grund und En de (Ziel) ist al ler Hei ‐
lig keit und al les voll kom me nen Le bens, so in die sem Le ben ge führt wer den
mag. Zu wel cher Be schau ung ge wiß We ni ge kom men, so wohl we gen ih rer
ei ge nen Un ge schickt heit und Un tüch tig keit, als auch we gen der Schlupf ‐
win kel und heim li chen We ge des Lichts, in wel chem die se Be schau ung ge ‐
schieht. Da her auch Nie mand das, was wir in die sem Bu che sa gen wer den,



nach ei ge ner Be trach tung gründ lich ver ste hen wird. Denn al le Wor te und
Al les, was nach Art der Crea tu ren ver stan den wer den kann, ist weit un ter
dem We sen die ser Sa che und un ter der Wahr heit, die wir ab zu han deln vor ‐
ha ben.“

„Dem nach wer mit Gott ver ei nigt und durch die se Wahr heit er leuch tet ist,
wird sel bi ge durch sie selbst fas sen und ver ste hen kön nen: näm lich, er wird
Gott über al le Gleich nis se, so wie er an und in sich selbst ist, fas sen und
ver ste hen, d. i. sich Gott mit Gott, oh ne Mit tel oder ei ni ge emp find ba re
oder ver nehm ba re An der heit, wel che ein Mit tel oder Hin der niß ma chen
könn te, zu sein füh len: doch so, daß ich den Le ser ein mal für al le mal er in ‐
nert ha ben will, al le zeit im Ge dächt niß zu be hal ten, daß die Crea tur Crea tur
blei be und nie mals ih re We sen heit ver lie re, wel ches zu sa gen gar un ge reimt
wä re.“
Mit gro ßer Nüch tern heit hat Ruys bro ek im zwei ten Bu che des sel ben Wer ‐
kes die letz ten Ca pi tel da zu an ge wen det, den Irr thum zu be kämp fen, als ob
Gott mit dem Men schen als Crea tur ganz zu sam men flie ßen und so ver ei nigt
wer den könn te, daß Gott Al les, der Mensch selbst gar nichts wirk te und daß
die Wer ke ei nes sol chen Men schen, er möch te thun, was er woll te, rein nur
als Got tes Wer ke an zu se hen wä ren, was da mals, wie zu an de ren Zei ten, un ‐
rei ne schwär me ri sche Geis ter be haup tet hat ten. Er ver lang te als ers te Vor ‐
stu fe für die gött li che Be schau lich keit ei nen rei nen un be fleck ten Le bens ‐
wan del und zürn te mit hei li gem Un wil len den Geist li chen wie den Lai en,
die in Sün den leb ten. Die Grund la ge sei ner An wei sung zur Ver ei ni gung mit
Gott und zum se li gen Le ben ist das ho he pries ter li che Ge bet des Herrn und
ins be son de re die Für bit te für al le Gläu bi gen in je nen al ler hei ligs ten Wor ten
Joh. 17, 20-23. „Ich bit te aber nicht al lein für sie (die eilf Jün ger), son dern
auch für die, so durch ihr Wort an mich glau ben wer den, auf daß sie al le
eins sei en, gleich wie Du, Va ter, in mir und Ich in dir; daß auch sie in uns
eins sei en, auf daß die Welt glau be, Du ha best mich ge sandt. Und Ich ha be
ih nen ge ge ben die Herr lich keit, die Du mir ge ge ben hast, daß sie eins sei en,
gleich wie Wir eins sind, Ich in ih nen und Du in mir, auf daß sie voll kom ‐
men sei en in eins, und die Welt er ken ne, daß Du mich ge sandt hast und lie ‐
best sie, gleich wie Du mich lie best.“ Die ser Grun d quel le sei ner Got tes weis ‐
heit ist er sich auch klar be wußt und drückt die ses im ers ten Ca pi tel des
drit ten Bu ches der Schrift von dem Schmuck der geist li chen Hoch zeit mit
fol gen den Wor ten aus: „Da sich nun die ses al so ver hält, bit te ich al le die, zu



de ren Hän den die ses kom men möch te, daß, so sie es et wa nicht ver ste hen
noch in der ge nie ßen den Ein heit des Geis tes füh len oder er fah ren möch ten,
sie hier aus kei nen An stoß neh men, son dern es das, was es ist, sein las sen
mö gen, sin te mal der Herr Je sus selbst, die ewi ge Wahr heit, sol ches an un ‐
ter schied li chen Or ten des Evan ge li ums ge lehrt hat, wel ches deut lich er ‐
kannt wer den soll te, so wir es nur ge schickt aus drü cken, er klä ren und aus le ‐
gen könn ten.“ Er fährt fort und weist auf den Weg, den der Herr selbst ge ‐
zeigt hat, um zu die ser Voll kom men heit zu ge lan gen, Joh. 3, 3.: „Wer aber
die ses ver ste hen soll, muß ihm selbst ge stor ben sein und in Gott le ben.“
Die ses deu tet er wei ter aus, nicht un rich tig, aber frei lich nur mit be schränk ‐
ter Be zie hung auf sei nen nächs ten Lehr zweck, die christ li che Spe cu la ti on:
„Er muß sein An ge sicht in dem Grun de sei nes Geis tes, da sich die ge hei me
und ver bor ge ne Weis heit oh ne Mit tel of fen bart, zu dem ewi gen Lich te keh ‐
ren.“ Ue b ri gens dringt er in al len /ei nen Schrif ten, wie die an dern theo so ‐
phi schen Theo lo gen sei ner Zeit, auf die Rei ni gung von Flei sches lust und
Selbst sucht in je der Be zie hung, al so auf die rech te Er töd tung und Ver leug ‐
nung je der un gött li chen Ei gen lie be und je des un lau tern Ei gen be sit zes, sei
dies nun ei gen Gold und Gut oder eig ne Weis heit und Ge rech tig keit.

Was ihm, wie al len From men sei ner Rich tung, we ni ger zu gäng lich war, das
ist die Leh re von der Sün de und Ver söh nung, wie sie im Brie fe an die Rö ‐
mer und an die He brä er, über haupt in den apo sto li schen Brie fen ent wi ckelt
ist. Aber auf dem Grun de der Berg pre digt un sers Herrn (Matth. Cap. 5-7)
steht er fest, in dem er den Weg zeigt zur Voll kom men heit in der Nach fol ge
Je su. Die Ver söh nung des Sün ders durch Chris ti Blut setz te er vor aus und
ge noß der sel ben täg lich in der Mes se: aber das Ziel sei ner Leh re war die be ‐
schau li che Ver ei ni gung mit Gott. Oh ne die Schul ge lehr sam keit sei ner Zeit
stu diert zu ha ben, stand er doch auf dem Grun de ei ner er erb ten aus dem
grie chi schen Al ter thum her stam men den wis sen schaft li chen Bil dung und
bil de te selbst sei ner seits sei ne theo so phi sche Ethik zum Sys tem aus. Er war
nicht, wie die meis ten Theo lo gen sei ner Zeit Neu-Aris to te li ker, aber er war
Neu-Pla to ni ker und stand mit Gre gor von Nys sa, Pseu do-Di o ny si us, Jo han ‐
nes Eri ge na, Meis ter Eckart und den an dern deut schen Theo so phen des 14.
und 15. Jahr hun derts auf den Schul tern des Plo ti nus und Proclus. Dar in
liegt auch die schwa che Sei te sei nes Sys tems, die er üb ri gens mit al len je ‐
nen „deut schen Theo lo gen“ ge mein hat. Der Man gel be ruht dar auf, daß der
Weg, auf wel chem der ein sa me Den ker zur Un ter schei dung des Got tes be ‐
griffs von dem Be grif fe der Ge schöp fe hin auf steigt, schon für den voll kom ‐



me nen Got tes be griff ge hal ten wird, da doch das, was ihm und den an dern
treff li chen For schern sei ner Art das Höchs te und das Ziel der Got tes-Er ‐
kennt niß zu sein schien, nur Vor be rei tung, nur das Abc die ser Er kennt niß
ist. Gott ist nicht, wie die Ge schöp fe sind: dar in hat er recht. Kei ne gött li che
Ei gen schaft, wie sie auch hei ße, ist vor und au ßer Gott da, so daß sie die nen
könn te, um das We sen Got tes auf zu bau en: selbst das ge ge be ne Sein, wie es
die Ge schöp fe ha ben, ist von ihm nicht aus zu sa gen. Gott ist über die ses
Sein er ha ben, eben weil er nicht Ge schöpf ist. Gott ist über we sent lich, ist
über We sen und Sein in dem Sin ne, wie wir bei des an den Ge schöp fen fin ‐
den, er ha ben. Gott ist in sei ner höchs ten Ein heit ge gen stands los, ei gen ‐
schaft los, we sen los, und als sol ches das ewig Ei ne, die ab so lu te Stil le, die
ist und auch nicht ist. Der Mensch, der da zu ge lan gen will, Gott zu er ken ‐
nen, muß da her al lem Sein, al lem Ha ben und al lem Den ken ir gend ei nes Et ‐
was ent sa gen und in voll kom me ner Samm lung nur auf das Ab ziehn sei nes
Geis tes von al lem Ge ge be nen ge rich tet sein. Dann kommt auch sein Geist
in die Stil le, in die völ li ge Frei heit und emp fängt in sich den be se li gen den
Ein druck, zu sein im All ge mei nen, im Voll kom me nen, in dem Ab so lu ten.
Je der spe cu la ti ve Den ker wird an er ken nen, daß der Mensch, um fürs Ers te
von dem Ge wirr eig ner und frem der Ge dan ken und Mei nun gen, die ihn fes ‐
seln und zer streu en, los zu kom men, die sen Weg ge hen muß, und daß er
erst, wenn er die sen Ver nich tungs pro ceß al les Ei gen dün kels durch lebt hat,
an fan gen kann wirk lich zu den ken und den Ge dan ken Gott zu fas sen. Aber
die se Un be stimmt heit, die se Lee re ist nicht Gott, son dern nur ein Zu stand
der Ar muth, in wel chem der ge schaf fe ne Geist sich an schickt, von Gott Ge ‐
dan ken zu emp fan gen. Gott ist nie und war nie das Un be stimm te, son dern
Er ist der ewig sich selbst und Al les be stim men de, der in ste ter Ein tracht
mit sich selbst sich und Al les stets neu und an ders be stim men de und geis tig
zeu gen de, sich selbst und Al les wis sen de und er ken nen de Schöp fer geist,
der wir kend spricht: Ich bin; Ich bin, der Ich bin. Zu die sem Be grif fe
kommt der auf neu pla to ni schem Grun de ste hen de christ li che Theo soph, ein
Eckart, Tau ler, Ruys bro ek, wohl auch. Aber es bleibt da bei der Feh ler, daß
je nes Un be stimm te, wo von man aus ging, als das Hö he re an ge sehn wird, aus
wel chem der wirk li che le ben di ge Gott nur als ein Zwei tes ab ge lei tet wird,
und daß der Den ker meint, die höchs te Stu fe ha be er ge ra de dann er reicht,
wenn er brü tend und sin nend noch – nichts denkt. Die se Ver wech se lung ist
sehr fol gen reich. Die Of fen ba rung Got tes in der Schöp fung und Heils ge ‐
schich te ist für die se Geis tes rich tung nur in so weit vor han den und brauch ‐



bar, als sie Bei spie le oder Bil der für das Ab zie hen des Geis tes von Na tur
und Ge schich te dar bie tet: die Er kennt niß und das Ver ständ niß der gro ßen
Wer ke Got tes wird nicht ge för dert son dern ge stört: der Theo soph fürch tet
von die ser Sei te nur Zer streu ung, weil sei ne Wis sen schaft von Gott ihm kei ‐
nen Schlüs sel da zu dar bie tet. Schätz bar ist der rei ne Sinn und Wan del und
der star ke christ li che Cha rak ter, den die Män ner die ses Sin nes be wäh ren
und Ruys bro ek leuch tet als ein Mus ter hei li ger, gott se li ger Mil de weit
durch die Lan de. Was aber die Nach fol ge Chris ti be trifft, so gilt von ihm,
wie von den An dern, daß nur das Kreuz tra gen und die Selbst ver leug nung
Chris ti als Vor bild be tont wird, da doch der Herr nicht sagt, daß sei ne Nach ‐
fol ge le dig lich in die ser Ent sa gung be ste he, son dern nur, daß die sel be un er ‐
läß li che Bedin gung der Nach fol ge ist. Auch hier se hen wir die Nach wir ‐
kung des un voll kom me nen Be griffs von Gott, der haupt säch lich nur als ei ne
Ab ge zo gen heit von al len Din gen ge dacht wird. Der Herr aber Je sus Chris ‐
tus ist ein Thä ter von Tha ten und selbst sein Ver söh nungs lei den ist ei ne gro ‐
ße hoch hei li ge That und er spricht: „Thuet, was ich euch ge bie te“. Die That
ist das Höchs te, nicht die Be schau lich keit. Eh ren wir dank bar die Ge stalt
der christ li chen Fröm mig keit, die in Ruys bro ek und sei nes glei chen so wür ‐
dig uns be geg net, aber blei ben wir nicht bei der sel ben ste hen, als ob sie das
Höchs te wä re.
 



Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/


69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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